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Zur Autorin

	 

	Sibylle Limbach lebt im schönen Westerwald. Sie ist ein kreativer Mensch, der sich gerne Geschichten ausdenkt. Früher führte sie, wie viele junge Mädchen, ein Tagebuch. Schrieb kleine Gedichte, machte Zeichnungen dazu.

	Später schrieb sie Berichte über ihre unternommenen Reisen und Geschichten aus ihrem Alltag. Alles für die Schublade. Sie veröffentlichte erst, nachdem sie der Literatur-Werkstatt Altenkirchen beigetreten ist. Mittlerweile gibt es von ihr viele Krimis, Geschichtensammlungen und Märchen.

	 

	www.buecher-limbach.de

	 


Mein Dank geht an:

	Dr. phil. Ulrich Bossier für Korrektur und Lektorat.

	 

	Ein weiterer Dank an:

	Lena Schlaffke, Atelier hedwigs-art, Walsroder Straße 297, 30855 Langenhagen, für die wunderschöne Coverzeichnung.

	 

	„An meine Lieblingsleser und größten Fans: Danke, dass ihr immer an mich glaubt!“

	 


2. November

	 

	Die kleine Dorfgemeinde gibt ihrem ehemaligen Bürgermeister Johann Dimmel auf dem Friedhof die letzte Ehre. Am Grab stehen seine Angehörigen: Sein Sohn Edgar Dimmel, dessen Ehefrau Ines und die beiden Kinder Ella und Michel sowie sein zweitgeborener Sohn Oskar mit seiner Freundin Mia. Sie alle nehmen die zahlreichen Beileidsbekundungen der Dorfbewohner entgegen.

	„Herzliches Beileid zum Tod deines Vaters“, sagt Karl Friedmann zu Oskar und meint: „Hast du morgen Abend Zeit? Kann ich dir dann die Sammelbüchsen und das Geld vorbeibringen?“

	„Danke, Karl, das kannst du gerne machen.“

	Es ist üblich, dass die Männer des Dorfes bei einem Trauerfall durchs Dorf ziehen und um eine Spende für die Angehörigen des Verstorbenen bitten.

	 

	***

	 

	Die Brüder sind sich einig: Das Haus des Vaters soll verkauft werden. Doch steht in diesem Haus eine Eisenbahnanlage, die einen Raum von über 20 qm vereinnahmt. Edgar ist der Meinung, sie sei sein Eigentum, und möchte diese Eisenbahnanlage in seinem Haus im Keller aufbauen. In genau dem Kellerraum, wo Ines ihre Wäsche aufhängt, wo sie bügelt, wo Waschmaschine und Trockner stehen. Das will Ines keinesfalls und wehrt sich intensiv. Ihr Vorschlag: Man könnte die Eisenbahn doch in Edgars Hobbyraum aufbauen. Doch das will Edgar nicht, denn hier trifft er sich seit vielen Jahren regelmäßig einmal monatlich mit seinen Skatfreunden. Diese Treffen sind ihm wichtig.

	 

	***

	 

	Auch Edgars Bruder Oskar erhebt Ansprüche auf die Eisenbahnanlage. Doch Edgar meint, als älterer Bruder ältere Rechte zu haben. Schließlich habe er die meisten Bastelarbeiten an dieser Eisenbahnanlage gemacht, gemeinsam mit seinem Vater. Oskar als wesentlich jüngerer Bruder habe somit keinen Anspruch. Dummerweise hat ihr Vater kein Testament hinterlassen, und so müssen sich die Brüder einigen. Doch eine Einigung wird es wohl nicht geben. Sie streiten nicht nur um die Eisenbahnanlage. Nein, sie streiten auch um jeden noch so kleinen Nachlass. Aufgrund dieses anhaltenden, nervigen Streites zwischen den Brüdern hat Mia Oskar drei Tage nach der Beerdigung verlassen.

	Doch bereits am 9. November sieht man Oskar wieder in Begleitung – von Susanne. Schnell hat er sich mit seiner alten Freundin Susanne getröstet.

	 

	***

	 

	Um irgendwie wieder Frieden zwischen den Brüdern zu stiften, hat Ines ihren Schwager Oskar und dessen alte/neue Freundin Susanne für den Sankt-Martin-Abend zum Gänsebraten-Essen eingeladen. Ines hat Angst vor den Folgen, die dieser Streit auslösen könnte. Vorrangig denkt sie dabei an ihre Kinder Ella und Michel. Denn jedes Jahr kam Onkel Oskar, verkleidet als Nikolaus, zu ihnen ins Haus. Was wäre, wenn er in diesem Jahr die Rolle des Nikolaus nicht übernimmt? Wie soll sie ihren Kindern erklären, dass in diesem Jahr kein Nikolaus zu ihnen kommt? Wie sollen das zwei Kinder im Alter von vier und fünf Jahren verstehen? Tradition ist nicht nur ein wichtiger Bestandteil der Familie Dimmel, sondern des ganzen Dorfes.

	 


9. November

	 

	Schon früh ist Ann-Sophie, Ines‘ Schwester, mit ihren beiden Kindern angereist. Sie will gemeinsam mit den Dimmels frühstücken und anschließend Ella und Michel mit zu sich nach Hause nehmen. Die Kinder bleiben das Wochenende bei ihrer Tante und deren Kindern Moriz und Emely. Beide Kinder sind im gleichen Alter wie Ella und Michel.

	Ines ist froh, denn sie hofft, dass ein ungestörtes Gespräch zwischen Edgar und seinem Bruder Oskar stattfinden kann und sich die Brüder wieder einigen.

	Ebenso wie bereits im letzten Jahr wird Tante Ann-Sophie morgen mit den vier Kindern in einer Prozession, angeführt vom Heiligen Sankt Martin, zu Fuß mit ganz vielen anderen Müttern und Kindern zum Lagerfeuer gehen. Darauf freuen sich die Kinder jedes Jahr.

	 


10. November, St. Martin

	 

	Es ist ein wunderschöner windstiller Herbsttag. Alle Kinder tragen voller Stolz eine Laterne und stapfen fröhlich durch das herabgefallene Laub. Die meisten dieser wunderschönen Laternen sind selbst gebastelt und sehr kreativ gestaltet. Am Feuerwehrhaus findet die Aufstellung statt. Von hier geht es zum Lagerfeuer. Ganz vorne, gleich hinter Sankt Martin, schreiten laut singend die Erstklässler mit ihren Lehrerinnen, gefolgt von den einzelnen Kindergartengruppen. Dahinter Mütter mit ihren Kindern sowie auch Ann-Sophie mit den vier Kindern. Die meisten der Kinder kennen die Lieder und singen lautstark zum Spiel der Feuerwehrkapelle, die am Ende der Prozession mitgeht. Den Abschluss macht ein Feuerwehrauto.

	Am Lagerfeuer angekommen reitet Sankt Martin im langen roten Mantel auf seinem weißen Pferd galoppierend einige Runden um das Feuer. Im Anschluss, ebenfalls nach guter alter Sitte, verteilt die Feuerwehr Pfeifenmänner aus Hefeteig an alle Kinder.

	 

	***

	 

	Beim Frühstück unterhalten sich Edgar und Ines über den Ablauf des folgenden Abends. Oskar und Susanne sind zum Essen eingeladen und Ines möchte, dass sich Edgar in aller Ruhe, ohne Beisein der Kinder, mit Oskar über die Aufteilung des Erbes unterhält. Doch Edgar zuckt zu diesem Thema nur mit der Schulter und zieht sich nach dem Essen mit einer Tasse Kaffee ins Wohnzimmer zurück, während Ines in der Küche hantiert.

	„Was gibt es denn heute Abend zu essen?“, ruft Edgar Ines zu.

	„Gänsebraten mit Rotkohl und Klößen, und zum Dessert habe ich Dubai-Schokolade gemacht. Zur Dubai-Schokolade gibt es eine Kugel Vanilleeis und einen Klecks Sahne“, ruft Ines zurück.

	„Gänsebraten?“, meint Edgar und faltet das Werbeblatt vom Discounter zusammen. „Werden wir denn alle von einer Gans satt?“

	„Ich habe vorsichtshalber zwei Gänse geholt“, sagt Ines. „Die Kinder mögen auch gerne Gänsebraten essen, wenn sie übermorgen wieder nach Hause kommen.“

	Edgar verschluckt sich am heißen Kaffee und kommt in die Küche.

	„Zwei Gänse? Habe gerade gelesen, dass eine Gans zwischen 60 und 80 Euro kostet. Bist du des Wahnsinns, was das kostet?!“

	„Du wolltest an Sankt Martin einen Gänsebraten essen, Edgar! Ich wollte uns Schweinelendchen machen. Aber das war dir für Sankt Martin zu banal!“

	„Ines, du hättest mir sagen müssen, dass Gänsebraten so teuer ist!“, tobt Edgar. 

	„Edgar, ich wollte dich davon abbringen, aber nein, du wolltest unbedingt Gänsebraten an Sankt Martin essen!“

	„Du hättest mir sagen sollen, was eine einzelne Gans kostet, dann wäre auch ich für Schweinelendchen gewesen!“

	„Du hast mir doch gar nicht zugehört, du hast gesagt, dass dir für unsere Gäste an so einem Tag Schweinelendchen zu banal seien!“

	Edgar trinkt hastig einen Schluck Kaffee und meint: „Na, dann bin ich gespannt, was es am Ersten Weihnachtstag bei meinem Bruder zu essen gibt. Bestimmt keinen Gänsebraten. Kann die neue Freundin von Oskar denn überhaupt kochen? Im letzten Jahr war das Essen ja undefinierbar!“

	„Oskars damalige Freundin Myleen hat Chinesisch gekocht. Sie war ja auch Chinesin. Und mir hatte es wunderbar geschmeckt“, sagt Ines.

	„Mir nicht!“, antwortet Edgar.

	„Myleen hatte sich eine Wahnsinnsarbeit gemacht. Es gab Fisch und Fleisch, viel Gemüse, Reis und zur Vorspeise die leckeren Teigtaschen!“

	„Es gab aber keinen Nachtisch!“, mosert Edgar.

	„Dafür gibt es bei uns diesmal keine Vorspeise!“, antwortet Ines. „Aber du brauchst dir keine Sorgen machen, seine neue alte Freundin Susanne kocht sicher nichts Chinesisches.“

	„Oh Gott, Susanne kann gar nicht kochen. Bei der brennt sogar das Kaffeewasser an“, sagt Edgar und fügt an: „Oskar und sein reger Frauenverschleiß.“

	„Du bist doch wohl nicht neidisch auf deinen Bruder?“, entgegnet Ines lachend.

	Kurze Zeit später: 

	„Hätte ich gewusst, wie teuer die Gänse sind, hätte ich den billigsten Wein gekauft!“

	„Edgar, das hast du zum Glück nicht, denn auch wir mögen gerne einen guten Wein zum guten Essen trinken.“

	Gemeinsam räumen sie noch das restliche Geschirr vom Tisch. Ines bleibt gleich in Stellung, um für den Abend das Essen vorzubereiten. Edgar macht sich den Fernseher an. 

	Eine halbe Stunde später kommt Edgar schnappatmend in die Küche gestürmt.

	„Ines, ich sehe gerade einen Bericht über Dubai-Schokolade. Die einzelne Tafel kostet über 30 Euro!“

	„Ja, mein Guter, drum habe ich sie selbst gemacht.“

	„Ach, du bist ein Schatz, ich verzeihe dir die teuren Gänse.“

	„Was soll das denn heißen?“, ereifert sich Ines. „Du wolltest unbedingt Gänsebraten, nicht ich!“

	„Ist ja gut, ich sage nichts mehr bezüglich Gänsebraten.“ Edgar verlässt zügig die Küche. Doch es brennt ihm auf den Nägeln. „Ines, was haben denn die Zutaten für die Dubai-Schokolade gekostet? Es hieß, auch diese wären sehr teuer.“

	Ines rollt die Augen und schreit: „Raus!“

	 

	***

	 

	Am Abend:

	Überrascht öffnet Ines die Tür. Oskar und Yvonne treten ein. Die Frage nach Susanne erspart sie sich. Die beiden haben einen wunderschönen Blumenstrauß und eine Flasche Sekt dabei.

	„Champagner hätte es auch getan“, meint Edgar zur Begrüßung.

	Ines wäre am liebsten im Boden versunken. Wenn Edgar schlechte Laune hat, dann ist er so. Das weiß auch Oskar. Nach dem Essen streiten sich die Brüder lautstark im Wohnzimmer. Ines und Yvonne trinken im Esszimmer noch eine Tasse Kaffee. Yvonne erzählt von ihrem Beruf als Flugbegleiterin. Ines hört ihr fasziniert zu. Und dann, ganz plötzlich, als der Streit zwischen den Brüdern zu eskalieren droht, verabschiedet sich Yvonne. „Vielen Dank, Ines. Das Essen war köstlich. Bestell Oskar einen schönen Gruß von mir, er soll sich nie wieder bei mir melden.“

	Ja, dieser Streit zwischen den beiden Brüdern nimmt Ausmaße an: Es wird wohl für die Kinder in diesem Jahr keinen Nikolaus geben, befürchtet Ines. Edgar hat seinem Bruder gerade Hausverbot erteilt. Und die Anmeldefrist für einen engagierten Nikolaus ist seit Monaten abgelaufen. Ines ist sauer auf Edgar. Seit diesem Abend herrscht bei Dimmels Funkstille. Jeden Abend, wenn die Kinder schlafen, zieht Edgar mit seinem Bettzeug auf die Couch im Wohnzimmer und Ines trägt das Bettzeug von Edgar ins Schlafzimmer, bevor die Kinder morgens runterkommen.

	Überall hat Ines versucht, noch einen Nikolaus für den 6. Dezember zu engagieren. Bei den Nachbarn und in der Verwandtschaft. Auch der Versuch, einen Nikolaus über eine Agentur zu bekommen, hat natürlich nicht mehr geklappt. Es war ihr klar, aber sie wollte nichts unversucht lassen. Überall hieß es: „Tut uns leid, Frau Dimmel, Sie sind leider zu spät!“

	Der Nikolaustag rückt immer näher, und Ines ist verzweifelt. Noch nie gab es für Ella und Michel einen Nikolaustag ohne Nikolaus. Wie soll sie es den Kindern erklären?

	 


1. Dezember

	 

	Die schönste Zeit im Winter ist wohl die Adventszeit. Wenn es überall nach Glühwein, Anis, Zimt, Kakao, Tannengrün und selbst gebackenen Plätzchen duftet. Vor allem ist es herrlich, wenn die Kälte trocken ist und die weiße Schneedecke glitzert und funkelt wie mit Abermillionen Edelsteinen bestückt. Und der wunderbare, feste weiße Schnee bei jedem Schritt unter den Fußsohlen knirscht.

	Doch in diesem Jahr ist der Winter rau, eisig und herzlos. Der eisige Wind peitscht durch die Straßen. Trotzdem, die Häuser und die Fenster sind überall mit sehr viel Lichterglanz weihnachtlich und liebevoll geschmückt. Egal, wo man in der Adventszeit eingeladen ist, es gibt überall die leckersten Plätzchen zum Probieren. Die herrlichsten Kreationen aus Mandeln, Marzipan, Schokolade, mit Zitronat und Korinthen. In jedem Haus weihnachtliche Stimmung. Nur für Edgar und Ines Dimmel kommt in dieser Adventszeit keine rechte Stimmung auf. Sie bemühen sich, dass die Kinder nichts mitbekommen, aber seit dem Sankt-Martins-Tag herrscht zwischen den beiden eine missliche Stimmung. Oskar und Yvonne sind seit diesem Abend auch nicht mehr zusammen. Hin und wieder, wenn Edgar nicht zu Hause ist, unterhält sich Ines mit Oskar. Sie wohnen ja fast nebeneinander. Zwischen ihren Häusern steht das Haus des verstorbenen Johann Dimmel, welches verkauft werden soll.

	 


6. Dezember

	 

	Es ist Nikolaustag, und Edgar Dimmel hat Dienst. Ines Dimmel will mit ihren Kindern Michel und Ella Weihnachtsplätzchen backen. Wie gerne wäre Edgar heute zu Hause geblieben. Stattdessen stapft er durch den dicken Schnee die Straßen ab. Der Wind ist kalt und pfeift ganz ordentlich. In gebückter Haltung gegen den heftigen Wind angehend hält Edgar dienstbewusst Ausschau nach Parksündern. Denn Edgar ist Ordnungshüter, Knöllchenjäger, wie böse Zungen sagen. Dabei tut er nur seine Pflicht. Mit hochgezogenem Kragen macht er gerade eine kleine Verschnaufpause und lehnt sich an einer geschützten Wand im Eingang eines Spielzeugladens an, um dem eisigen Wind zu entkommen. Edgar ist ein hochgewachsener, schlanker Mann mittleren Alters, Ende dreißig, mit leicht eingefallenen Wangen, die ihm einen beinahe asketischen Zug verleihen. Sein Haar ist dunkel und zurzeit vom Wind zerzaust. Seine Augen sind von einem ungewöhnlich hellen, stechenden Grün, die unentwegt die Welt um ihn herum mustern, immer auf der Suche. Doch nun ist sein Blick nur auf die Auslage des hell erleuchteten Spielzeugladens gerichtet. Kurz denkt er an seine wunderschöne Kindheit zurück. Wie sehr hatte er sich eine Eisenbahn gewünscht, und wie glücklich war er, als sein Wunsch in Erfüllung ging. Sein Vater hatte für ihn im Keller eine große Holztafel befestigt, auf der die beiden gemeinsam ein Schienennetz verlegten. Jedes Wochenende verbrachte Edgar mit seinem Vater im Keller. Gemeinsam bastelten sie an Landschaften, klebten kleine H
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